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Im Heiligen Jahr durch ein Pforte 
schreiten und sich so – flugs – seiner 
Sünden entledigen? Ohne eigenes 
Zutun geht’s nicht, sagt Harald Eich-
horn, Propst des Stifts Beromünster. 
Die dortige Kirche ist die Luzerner 
Pilgerkirche im Heiligen Jahr.

In Rom gibt es im Heiligen Jahr, das 
der Papst am 24. Dezember eröffnet 
hat, vier Heilige Pforten. Eine solche 
Pforte befindet sich auch im Bistum 
Basel. Bischof Felix Gmür hat sie am 
29. Dezember in der Kathedrale in So-
lothurn aufgestossen.
Heilige Pforten? Wer in einem Heili-
gen Jahr nach Rom pilgert und dort 
unter anderem diese sonst zugemau-
erten Pforten durchschreitet, kann 
einen Ablass erhalten, also den Nach-
lass von Sündenstrafen im Jenseits. So 
lautet in der Sprache Roms die Erklä-
rung. In den zehn Pilgerkirchen, die 
das Bistum für das Heilige Jahr 2025 
dem Motto gemäss (siehe Kasten) be-
zeichnet hat – in jedem Kanton eine –, 
gibt es zwar keine Heiligen Pforten. 
Dort kann aber der «Gnadenerweis» 
erlangt werden, wofür es freilich mehr 
braucht: das gemeinsame Gebet, das 
Glaubensbekenntnis, Beichte und 
Teilnahme an einer Eucharistiefeier.

Gott zum Vorbild nehmen
Sünde, Heilige Pforte, Gnadenerweis: 
das sind sperrige Begriffe. Kirchenfer-
ne schmunzeln darüber. Harald Eich-
horn, seit gut vier Jahren Propst des 
Stifts Beromünster, hütet sich deshalb, 
das eben begonnene Heilige Jahr 
theologisch ausufernd zu erläutern. 
Auch das Wort Sünde nimmt er nicht 
in den Mund. Lieber hält sich Eich-
horn daran, was das Bistum selbst 
über das Heilige Jahr schreibt: Solche 
Jahre lüden dazu ein, «sich die Barm-

Das Heilige Jahr 2025 im Kanton Luzern

«Das Heilige in sich wiederfinden»
Eine Einladung sei dies, keine Anord-
nung. «Das ginge sowieso nicht. Jede 
und jeder ist selbst gefordert.» Die 
Heilige Pforte oder die Sache mit dem 
Gnadenerweis sind für Harald Eich-
horn deshalb auch nicht zentral. «Es 
geht um den eigenen Glauben und 
das Vertrauen. Man kann nicht ein-
fach sagen, jetzt gehe ich durch diese 
Pforte und alles ist wieder in Ordnung. 
Es muss auch etwas in mir selbst ge-
schehen.» Der Bischof von Chur, Jo-
seph Maria Bonnemain, spricht des-
halb von einem «spirituellen Reset». 
Es gehe darum, Altgewordenes und 
uns Belastendes, unbereinigte Situ- 
ationen und Entmutigungen sowie 
den negativen Beigeschmack des uns 
Misslungenen loszuwerden», schreibt 
Bonnemain in einem Brief an seine 
Mitarbeitenden.
Klar: Jemand fühle sich vielleicht ge-
stärkt, wenn er durch die Heilige Pfor-
te geschritten sei, räumt Eichhorn ein. 
Jemand anderes sage aber vielleicht, 
er könne durch irgendeine Türe ge-
hen. Oder müsse durch gar keine.

Fürchte dich nicht!
Ob so oder so: Wichtig ist Eichhorn im 
Heiligen Jahr, «den Menschen vor Au-
gen zu führen, dass sie erlöst sind und 
keine Angst haben sollen», wie er sagt. 
Und mit zwei Sätzen aus der Bibel er-
klärt, die er besonders mag: «Fürchte 
dich nicht!», sagt Jesus mehrmals zu 
Menschen, die ihm folgen, und «dein 
Glaube hat dir geholfen» zu einer 
kranken Frau, die er heilt. «Hoffen und 
Vertrauen haben, auch wenn die Zei-
ten schwierig sind. Das ist der Punkt.» 
Das gelte für alle, sagt Eichhorn. Aus-
gerufen habe das Heilige Jahr zwar die 
katholische Kirche. Eingeladen dazu 
seien aber alle Menschen, ungeachtet 
ihrer Kultur und Religion.

Man kann nicht  
einfach sagen:  
Jetzt gehe ich 

durch diese Pforte und alles 
ist wieder in Ordnung.

Harald Eichhorn, Propst des 
Stifts Beromünster

herzigkeit Gottes zum Vorbild für 
unser eigenes Leben zu nehmen; vom 
Kleinsten – zum Beispiel in unseren 
persönlichen Beziehungen – bis zum 
Grössten: für friedliches Zusammen-
leben von Völkern, Kulturen, Religio-
nen und Staaten, für gerechte Wirt-
schaftsbeziehungen in unserer Welt».
Das Heilige Jahr könne «Impulse ge-
ben», darüber nachzudenken, sagt 
Eichhorn. Und selbst ins Handeln zu 
kommen. Als Seelsorger sagt es der 
Propst so: «Es geht darum, das Heilige 
in sich wiederzufinden.»
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«Es geht um Glauben und Vertrauen»: Harald Eichhorn, Propst des Stifts Beromünster. Dessen Kirche, St. Michael 
geweiht, ist die Luzerner Pilgerkirche des Bistums Basel im Heiligen Jahr.� Bilder: Martin Dominik Zemp

Jedes 25. Jahr ist heilig
Das Heilige Jahr ist ein weltweites 
Pilgerereignis der katholischen 
Kirche mit Rom als Zentrum. Es 
geht auf die Sabbatjahre in der Bi-
bel zurück. In solchen Jahren soll-
ten Freiheit, Gleicheit und Gerech-
tigkeit wiederhergestellt und zum 
Beispiel Schulden erlassen werden. 
Das Heilige Jahr 2025 hat Papst 
Franziskus unter das Motto «Pilger 
der Hoffnung» gestellt. Die Stadt 
Rom rechnet in dieser Zeit mit 45 
Millionen Pilger:innen.
Heilige Jahre finden alle 25 Jahre 
statt. Das Heilige Jahr der Barm-
herzigkeit 2015/16 war ein ausser-
ordentliches Heiliges Jahr.� do

Für das Stift Beromünster sei es «eine 
Ehre und eine Chance», dass das Bis-
tum seine Kirche für den Kanton Lu-
zern als Pilgerkirche im Heiligen Jahr 
bezeichnet habe. Die Geschichte von 
«Möischter» reicht bald 1000 Jahre 
zurück, Harald Eichhorn erwartet, 
dass das Stift dieses Jahr als spirituel-
les Zentrum auf der Luzerner Land-
schaft noch mehr Besucherinnen und 
Besucher anziehen wird, als es das 
heute schon tut.

Viele junge Menschen
Die sieben Chorherren – Eichhorn ist 
mit seinen 65 Jahren der jüngste, der 
älteste ist 94 – feiern täglich Eucha- 
ristie, halten die Chorgebets- und  
Anbetungszeiten ein und stellen je-
den Samstag einen «sehr intensiven 

Beichtstuhl-Betrieb» (Eichhorn) fest. 
Selbst die Werktagsmessen seien sehr 
gut besucht, sagt der Propst, auch weil 
es in den Pfarreien rundum kaum 
mehr solche gebe. Zur Beichte sodann 
kämen einerseits viele junge Men-
schen zwischen 20 und 25 Jahren so-
wie ältere ab 65 Jahren. Es ziehe viele 
Leute mit einem Bezug zu Religion 
und Glaube nach Beromünster, sagt 
Harald Eichhorn. «Aber auch solche, 
die auf der Suche sind. Und diese 
Gruppe wird immer grösser.»
Das Stift rechnet damit, dass das Hei-
lige Jahr 2025 die Nachfrage nach Got-
tesdiensten und Beichtgelegenheiten 
noch verstärken wird. Denkbar seien 
auch Vorträge und Gesprächsangebo-
te, sagt Propst Eichhorn.

Dominik Thali

� Schwerpunkt    3



Kollekte vom 4./5. Januar für die Inländische Mission 

Unterstützung für drei Kirchensanierungen
Pfarrkirche San Maurizio  
in Cama/Misox GR
Die Kleinpfarrei Cama im Misox muss 
ihre barocke Kirche aussen und in- 
nen restaurieren: Die Aussenfassaden 
müssen gereinigt, die Wände neu ge-
strichen und Oberflächen entfeuchtet 
werden. Zudem sind die Elektroanla-
gen und die Beleuchtung zu erneuern. 
Trotz eines Landverkaufs sind die 
Kosten nur zur Hälfte gedeckt. 

Pfarrkirche Herz-Jesu  
in La Chaux-de-Fonds NE
In der jüngsten neugotischen Kirche 
Schweiz muss die Akustikanlage er-
neuert und der Kirchenraum schall-
gedämmt werden. Wegen der Tren-
nung von Kirche und Staat im Kanton 
Neuenburg ist der Einzug von Kir-
chensteuern nicht möglich, sodass die 
Pfarrei Herz Jesu auf Hilfe von aussen 
angewiesen ist.

Wallfahrtskirche Maria Bild-
stein in Benken SG
Die Wallfahrtskirche Maria Bildstein  
ist ein wichtiger religiöser Bezugs-
punkt für die Ostschweiz. Die 1966 
gebaute Kirche am über 500-jähri- 
gen Wallfahrtsort wurde im Stile eines 
«Sacro Monte» gebaut. Das mit Asbest 
durchsetzte Dach muss saniert, das 
Gebäude isoliert und die Heizungs-
steuerung erneuert werden.
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Kloster Baldegg

Ikonen-Malwerkstatt

«Ikonen sind Bilder einer inneren 
Welt, sind Fenster zur Ewigkeit», sagt 
Mahmoud Zibawi, Autor eines Fach-
buchs zu Ikonen. Die Teilnehmen- 
den malen eine Marien-Ikone und 
lernen dabei verschiedene Techniken 
kennen wie Vergoldung, Ei-Tempera, 
Grundieren usw. Für Anfänger:innen 
und Fortgeschrittene.
Sa, 11.1., 09.30–17.00, Klosterherberge  
Baldegg | Leitung: Sr. Thea Rogger | Kosten:  
Fr. 320.– exkl. Material | Folgedaten:  
18./25.1., 1./8.2. | Anmeldung:  
klosterbaldegg.ch/veranstaltungen/419

Kloster Rapperswil

Oasentag im Kloster

Stille erfahren, Gemeinschaft erleben, 
in Ruhe und Bewegung, inspiriert von 
biblischen und franziskanischen Tex-
ten. 
Sa, 25.1., 09.00–16.00, Kapuzinerkloster  
Rapperswil | Leitung: Cindy Gehrig, Pfarrerin |  
Anmeldung bis 18.1.: klosterrapperswil >  
Angebote > Agenda

Tiefe und Weite erfahren im Kloster  
Rapperswil.� Bild: Sylvia Stam

Kloster Einsiedeln

Illuminierter Klosterplatz

Der Klosterplatz Einsiedeln wird mit 
Licht und Leben gefüllt durch beweg-
te Bilder und Musik an der Aussenfas-
sade des Klosters Einsiedeln. Markt-
stände auf dem Klosterplatz.
10.–23.1., 18.30–19.30, Klosterplatz  
Einsiedeln | Eintritt frei | Detailinformationen:  
illuminationklostereinsiedeln.ch

Illumination der Künstlerin  
Brigitte Roux.� Bild: Lumine Projections 

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Kirche schreibt Freiwilligenpreis 2025 aus

Jetzt Nominationen für «Dank Dir!»-Preis 2025 einreichen

Im April wurde der Verein «BSUECH» 
in Sempach mit dem 11. «Dank Dir!»-
Preis ausgezeichnet. Jetzt sucht die 
katholische Kirche im Kanton Luzern 
Vorschläge für die nächste Gruppe, 
die sich freiwillig, ideenreich und  
uneigennützig für das Gemeinwohl 
einsetzt und dafür geehrt werden soll. 
Nominationen können bis am 17. Fe- 
bruar von allen eingereicht werden. 

Einzelpersonen werden nicht ausge-
zeichnet. 
Der «Dank Dir!»-Preis wird seit 2014 
verliehen. Er besteht aus einem Geld-
betrag in der Höhe von 2000 Franken 
sowie drei «Dank Dir!»-Fahnen, die 
während eines Jahres vor Ort auf die 
Auszeichnung hinweisen. 

Nomination einreichen über lukath.ch/
dank-dir oder an gregor.gander@lukath.ch

Grund zur Freude: Bei der Auszeichnung des Vereins «BSUECH» in Sempach  
mit dem «Dank Dir!»-Preis im April 2024.� Bild: Roberto Conciatori

So ein Witz!

Die Lehrerin im Geschichtsunter-
richt: «Wer waren die ersten drei 
Politiker?» – «Natürlich die Heili-
gen Drei Könige», antwortet Lehn-
chen. «Sie legten die Arbeit nieder, 
zogen schöne Gewänder an und 
gingen auf Reisen.» 

Ehemalige Studierende der Universität Luzern

Valentin Beck als «Seelsorger mit Herzblut» geehrt

Der Luzerner Theologe Valentin Beck 
(40) wurde im November an der Uni-
versität Luzern zum «Alumnus des 
Jahres 2024» gewählt. Den Preis er-
hielt er für sein herausragendes En- 
gagement in der Seelsorge und sozia-
len Arbeit. Beck hat seit 2011 einen 
Master in Religionslehre, er war sie-
ben Jahre Bundespräses bei der Jubla 

Schweiz. Seit 2021 ist er Gassenseel-
sorger und seit 2022 zusätzlich in der 
Pfarrei St. Paul Luzern tätig. Er küm-
mere sich um junge und alte Men-
schen in schwierigen Lebenssituatio-
nen, auf der Strasse, im Gefängnis 
oder im Spital, heisst es in der Lauda-
tio der Almuni-Organisation der Uni-
versität Luzern.

Jugend-, Gassen-  
und Pfarreiseelsorger: 
Valentin Beck wurde 
zum «Alumnus des 
Jahres 2024» der  
Uni Luzern gewählt. 
Bild: Roberto Conciatori

Hoffnung in der Krise

In einer Welt, 
die von mul-
tiplen Krisen 
gebeutelt wird, 
gilt es sich 
ehrlich zu 
machen und 
genauer 
hinzuschauen. 
Genau das haben 48 Autor:innen 
gemacht. Sie haben ihre Sicht auf 
die Krisen ihres Lebens und unse-
rer Welt aufgeschrieben: mal wü-
tend, mal lyrisch, mal analytisch 
und mal mit (Galgen-)Humor und 
einem Augenzwinkern. Auch ihr 
Blick auf den Glauben ist so viel-
fältig wie die Autor:innen selbst, 
die aus den Bereichen Politik, Kir-
che und Gesellschaft kommen. 
Herausgekommen ist eine einzig-
artige Textsammlung, die der Ohn-
macht, die einen immer wieder 
überkommt, Sprache verleiht. 
Ein Andachtsbuch für alle Men-
schen, die sich nicht mit schnellen 
Antworten und Poesiealbumsprü-
chen zufriedengeben. Ein Buch, 
das hinsieht, mit hineinnimmt in 
die schwierigen Zeiten des Lebens 
und in dem aber immer wieder auf 
das gezeigt wird, das uns Hoffnung 
gibt: Gott, der in der Krise da ist.

Pressetext

Anna Böck (Hg.): Kaputt geborgen –  
Gedanken aus der Krise | Neukirchener- 
Verlag 2024 | ISBN 978-3-7615-6976-4 |  
160 Seiten

Bücher

� Aus der Kirche    5



Im Jahr 2023 haben doppelt so viele 
Schweizer Katholik:innen ihre Kir-
che verlassen wie im Vorjahr. Die 
Austrittszahlen stiegen nach Pub- 
likation der Missbrauchsstudie im 
Herbst 2023 sprunghaft an. 

Der Effekt ist offensichtlich: Nach der 
Publikation der Missbrauchsstudie in 
der katholischen Kirche im Septem-
ber 2023 kam es zu einer grossen Aus-
trittswelle, erläuterte Arnd Bünker, 
Leiter des Schweizerischen Pastoral-
soziologischen Instituts (SPI), Mitte 
November 2024 gegenüber den Me-
dien. Konkret haben 2023 gut 67 000 
Personen der katholischen Kirche den 
Rücken gekehrt. Im Jahr davor waren 
es gut 34 000 (siehe Kasten).
Zu diesen hohen Zahlen kommt aller-
dings ein seit Jahren anhaltender 
Trend an Austritten aus den beiden 
grossen Landeskirchen, bedingt durch 
Säkularisierung und Individualisie-
rung. Diese Entwicklung kann auch 
die Zuwanderung, von der die rö-
misch-katholische Kirche bis 2014 
profitierte, nicht aufhalten. Seit 2015 

Kirchenstatistik 2023 – nach Publikation der Missbrauchsstudie

Viele Austritte und wenig Taufen

Herausforderung für die Kirchen: Hohe Austrittszahlen und fehlende Taufen  
führen zu sinkenden Mitgliederzahlen.� Bild: Michael Bogedain, Pfarrbriefservice.de

wird die Anzahl Katholik:innen in der 
Schweiz kleiner. Aktuell sind es noch 
2 795 067 Mitglieder, 93 233 weniger 
als im Vorjahr. 

Doppelt negativer Trend
Doch damit nicht genug: Für die sin-
kenden Mitgliederzahlen sind nicht 
nur Austritte verantwortlich, sondern 
auch die zunehmende Entfremdung 
von Menschen, die formal noch Kir-
chenmitglieder sind, jedoch nicht am 
kirchlichen Leben teilhaben. «Sie ge-
ben die Zugehörigkeit zur Kirche in 
ihrer Familie immer weniger weiter», 
so Bünker. Dies wird sichtbar an der 
ebenfalls rückläufigen Anzahl kirch-
licher Hochzeiten und Taufen. «Nicht 
getaufte Kinder sind ein vorwegge-
nommener Kirchenaustritt», so Bün-
ker. Damit ende eine jahrhunderte-
lange familiäre Tradition der Weiter- 
gabe von Glaubenstradition und Kir-
chenzugehörigkeit. 
Die beiden Vertreter der katholischen 
Kirche, der St. Galler Bischof Markus 
Büchel und RKZ-Generalsekretär Urs 

Brosi, hielten beide in ihren State-
ments fest, dass die Aufklärungs- und 
Präventionsarbeit dennoch der rich- 
tige Weg sei. «Es gibt für uns kein Zu-
rück», sagte Urs Brosi. «Prävention 
von Missbrauch, ein aufrichtiger Um-
gang mit Betroffenen sowie konse-
quentes Handeln gegenüber Tätern» 
müssten gemeinsam vorangebracht 
werden. «Wir haben die Warnung ge-
hört und ernst genommen, die aus 
diesen Zahlen spricht.» Brosi gewich- 
tet die seit Jahren anhaltenden Aus-
trittszahlen und die fehlenden Tau- 
fen jedoch mehr als die Austrittswelle 
nach der Missbrauchsstudie. «Wir se-
hen nicht, wer aus welchen Gründen 
seine Kinder nicht mehr taufen lässt.»

Bescheidener werden
Markus Büchel übte Selbstkritik: Die 
Kirche habe ihre pastoralen Gewohn-
heiten zu lange fortgesetzt, «ohne uns 
ausreichend auf die Fragen der Men-
schen heute einzulassen». Darum sei 
die Kirche nun für viele irrelevant, 
jetzt müsse sie bescheidener werden. 

Kirchenstatistik 2023
Römisch-katholische Kirche
Austritte: 67 497 (2022: 34 561)
Eintritte: 1004 (2022: 1080)
Trauungen: 2234 (2022: 2472)
Taufen: 15 142 (2022: 17 095)
Mitglieder: 2 795 067 (2 888 300)

Evangelisch-reformierte Kirche
Austritte: 39 517 (2022: 30 393)
Eintritte: 1987 (2022: 1683)
Trauungen: 1897 (2022: 2337)
Taufen: 8223 (2022: 9865)
Mitglieder: 1 862 689 (1 926 637)
Details: kirchenstatistik.ch
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Rita Famos, Präsidentin der evange- 
lischen Kirche Schweiz, musste zur 
Kenntnis nehmen, dass die Austritte  
aus ihrer Kirche nach Erscheinen der 
katholischen Missbrauchsstudie eben-
falls zunahmen, insgesamt um ein Drit-
tel mehr als 2022. Sie sucht den Fehler 
jedoch nicht nur bei der katholischen 
Kirche. «Es ist uns in vielen Fällen nicht 
gelungen, glaubwürdig, relevant und 
nahe bei den Menschen zu sein.»
Auf die Frage einer Journalistin, ob 
die Kirchen die steigenden Austritts-
zahlen einfach so hinnähmen, ent-
gegnete Brosi: «Der Berg rollt und wir 
können ihn nicht stoppen.» Die Kir-
che könne sich aber fragen, wo sie 
näher bei dem sein könne, was Men-
schen von der Kirche erwarteten. Rita 
Famos hielt dem entgegen, dass die 
evangelische Kirche sich schon lange 
auf den Weg gemacht habe durch 
Strukturbereinigungen, individuel- 
lere Gottesdienstformate und Tauf- 
rituale, Kirche auf der Strasse usw. 
«Wir schauen nicht einfach zu.» Aber 
die Welle könne man tatsächlich 
nicht stoppen. 

Engagement von Freiwilligen 
In ihrer Präsentation dieser düsteren 
Resultate betonten die Kirchenvertre-
ter das Engagement von Freiwilligen, 
welches durch die Missbrauchsstudie 
nicht sichtbar beeinträchtigt wurde. 
«Trotz der Schockwellen, welche die 
die Pilotstudie bei vielen Menschen 
ausgelöst hat», sei 2023 statistisch kein 
damit verbundener Rückgang der Zahl 
freiwillig Engagierter festzustellen, so 
Bünker. Er berief sich dabei auf Erhe-
bungen, die das Bistum St. Gallen zur 
Freiwilligenarbeit gemacht hat, und 
bezeichnete diese als repräsentativ für 
die ganze Schweiz. Dem Entsetzen 
über die Missbrauchsfälle stünden bei 
den Freiwilligen positive Erfahrungen 
in der Kirche vor Ort gegenüber, wel-
che offensichtlich stärker gewichtet 
wurden. Dennoch ist auch bei den 
freiwillig engagierten der Trend ins-
gesamt rückläufig.� Sylvia Stam

Sternsingerkinder nach ihrem Einsatz. 
Bild: Missio Schweiz

Bistum Chur

Junge Männer und Frauen 
beraten den Churer Bischof

Das Bistum Chur hat seit Dezember 
einen Jugendrat. Er ist ein Netzwerk 
junger Erwachsener zwischen 18 und 
35 Jahren, die sich im Bistum Chur 
engagieren. Der Jugendrat sei ein of-
fizielles Beratungsorgan der Bistums-
leitung, heisst es in der Mitteilung. Er 
vertritt gegenüber der Bistumsleitung 
die Anliegen der jungen Menschen. 
Bischof Joseph Bonnemain hat eine 
Konsultationspflicht. Er muss also fort-
an vor grundsätzlichen Entscheiden, 
die das ganze Bistum betreffen, den 
Jugendrat konsultieren.

Missio Schweiz

Sternsingerkinder unterwegs

Jeweils rund um das Dreikönigsfest  
(6. Januar) sind sie wieder unterwegs: 
Kinder, die als Königinnen und Stern-
deuter verkleidet vor den Haustüren 
Lieder singen. Sie sammeln Geld für 
Projekte, die Kindern weltweit zugute-
kommen. Dieses Jahr stehen Projekte 
in Kenia und Kolumbien im Fokus: In 
einer von Dürre geprägten Region in 
Kenia wird eine Ordensgemeinschaft 
unterstützt, die flächendeckende Ge-
sundheitsversorgung und Bildung er-
möglicht. In Kolumbien kommt das 
Geld einem Projekt zugute, das Kin- 
der und Jugendliche, die Gewalt und 
Vernachlässigung erfahren haben, 
schützt, therapeutisch begleitet und 
ihnen Zugang zu Bildung ermöglicht. 

Dreikönigskuchen

Im Elternhaus des Berners Max 
Währen hing ein Gemälde von Jan 
Steen (1625–1679). Dieses zeigte 
einen Buben, der für einen Tag auf 
einem Thron sitzen durfte. Währen 
gefiel diese Vorstellung. Er recher-
chierte zum Thema und fand her-
aus, dass schon die alten Römer 
während der Saturnalien Ende 
Dezember per Los einen Eintags-
könig kürten. In Lausanne fand 
Währen einen Brauch belegt, wo-
nach die Stadt 1390 ihrem ein- 
tägigen Stadtkönig zwei Fass Wein 
spendierte. In Zünften sei schon 
1311 mit einer in einen Kuchen 
eingebackenen Bohne ein Zufalls-
könig bestimmt worden.

Währen gewann die Unterstützung 
des Schweizerischen Bäcker- und 
Konditermeisterverbands. Die Lu-
zerner Bäckerfachschule kreierte 
für ihn ein Rezept auf Basis von 
Hefeteig, da das Gebäck für alle  
erschwinglich sein sollte. 

Die Form soll Währen aus den  
Niederlanden abgeschaut haben, 
die eine alte Königskuchentradi-
tion hätten. 1952 stellte Währen 
den Kuchen an einer Pressekon- 
ferenz vor. Schon bald wurde er in 
grossen Stückzahlen produziert.

Quelle: SRF

Kleines Kirchenjahr

Für einen Tag König:in sein. Das er-
möglicht der Dreikönigskuchen.

Bild: Adobe Stock
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Rund 900 Personen sprachen im 
Herbst 2024 mit einem KI-Jesus in 
der Peterskapelle Luzern. Die Aus-
wertung der Gespräche zeigt, was die 
Menschen bewegt.

«Jesus, gibt es Gott tatsächlich?» – 
«Werde ich jemals wahre Liebe fin-
den?» Solche Fragen stellten die Besu-
cher:innen einem KI-Jesus, der im 
Herbst 2024 für zwei Monate in der 
Peterskapelle Luzern installiert war. In 
dieser Zeit wurden rund 900 Gesprä-
che geführt, im Schnitt 15 pro Tag, in 
verschiedenen Sprachen. Das For-
schungsteam der Hochschule Luzern 
(HSLU) hat die rund 500 deutschspra-
chigen Gespräche der Kunstinstalla-
tion «Deus in Machina» ausgewertet, 
dazu 290 Feedback-Fragebögen. 

Liebe, Tod und Krieg
Die Gespräche zeigen, was heutige 
Menschen bewegt bzw. was sie einer 
Maschine anvertrauen. Am meisten 
Fragen stellten sie zur katholischen 
Kirche («Wieso ist der katholische 
Glaube in der Schweiz im Nieder-
gang?»), gefolgt von Liebe und Be- 
ziehung («Was können wir tun, um 
unsere Beziehung zu pflegen?»). Sie 
suchten Rat und Unterstützung («Wie 
kann ich herausfinden, was meine 
Aufgabe ist im Leben?») und teilten 
ihre Sorgen mit («Ich habe Angst vor 
dem Tod. Was geschieht mit mir nach 
dem Tod?», «Ich fühle mich oft schul-
dig, weil …») Sie stellten Fragen zum 
Krieg in Gaza, nach der Existenz Got-
tes und drückten ihren Wunsch nach 
innerem Frieden aus. Manche wollten 
auch wissen, was sie tun könnten, 
wenn sie am Glauben zweifelten.
Die Gesprächspartner:innen des KI-
Jesus waren gemäss den Fragebögen 
mehrheitlich über 40, gut ein Fünftel 

Auswertung spiritueller Gespräche mit künstlicher Intelligenz

«KI-Jesus, werde ich Liebe finden?»

In den Gesprächen mit dem KI-Jesus ging es um Liebe, Tod und Krieg. Der Avatar 
erschien am Bildschirm in einem Beichtstuhl.� Bild: KI-generiert von Philipp Haslbauer 

sogar über 60, die meisten katholisch, 
erläuterte Philipp Haslbauer, Mitar-
bieter des Forschungsteams der HSLU, 
bei der Präsentation. Allerdings hat 
laut dem Forschungsteam auch eine 
kleine Gruppe von atheistischen und 
nicht-christlichen Gläubigen mit dem 
künstlichen Jesus gesprochen. Nebst 
Deutsch wurden die Gespräche auf 
Englisch, Französisch, Spanisch, Rus-
sisch und viermal sogar auf Chi- 
nesisch geführt. Die Mehrheit der  
Befragten habe das Gespräch als  
«religiös-spirituell anregend» emp-
funden.

Internationales Medienecho
Sehr zufrieden zeigte sich Marco 
Schmid, theologischer Mitarbeiter der 
Peterskapelle. Das Ziel, Menschen auf 
niederschwellige Art mit KI in Kontakt 
zu bringen und sie somit zum Nach-
denken über diese neue Technologie 
anzuregen, sei absolut erreicht. Über-
rascht seien sie vom grossen, inter- 
nationalen Medienecho, welches der 

KI-Jesus ausgelöst habe. Als Theologe, 
der während der Installation oft im  
Kirchenraum anwesend war, habe er 
bei den Besuchenden nicht nur Neu-
gier und Respekt, sondern auch eine 
Sehnsucht gespürt, «mit Jesus, also  
mit Gott sprechen zu können und kon-
krete Antworten zu bekommen».

Grenzen und Gefahren
Ein autistischer Mann meldete ihm 
zurück, es sei für ihn einfacher, mit 
einem KI-Jesus zu sprechen als mit 
einem menschlichen Seelsorger. Ent-
sprechend sieht Schmid Chancen für 
den Einsatz von KI in der Seelsorge für 
Menschen mit besonderen Bedürfnis-
sen. Dennoch ist er sich der Gefahren 
und damit auch der ethischen Gren-
zen eines solchen Projekts bewusst. 
«Solche Projekte müssen zeitlich be-
grenzt und begleitet sein», sagt Schmid. 
Aljosa Smolic von der HSLU fügte hin-
zu, man wisse nie, wie die Maschine 
reagiere. Daher brauche es begleitende 
Massnahmen.� Sylvia Stam
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Worte auf den Weg

� Bild: Gregor-Gander-Thür, aufsehen.ch

K omm, neues Jahr  
und bring uns Gottes Segen  
und Kraft, die Lieb’  

und Einigkeit zu pflegen.

Pierre de Coubertin (1863–1937), französischer Pädagoge,  
Historiker und Sportfunktionär


